Die farbigen Fäden der Ariadne - Einige Gedanken zu den Bildern von Annunciata Foresti

„Ich suche erspüren, sehe, rieche … frage … bekomme Antworten von den Vögel, den Menschen, Gesichter, Leben, Situationen. Ich suche weiter, entdecke nur immer mich selbst.“ (Annunciata Foresti)
I. Experimentelle Figuration

In den Bildern von Annunciata Foresti, die sie seit 1995 in einer ständig zunehmenden Intensität schafft, geht es immer um den Menschen, auch wenn dieser nicht immer (wenn überhaupt) zum Motiv ihrer Malerei wird. Malerei als ständiges Fragen und Gefragtwerden, Malerei als immerwährende Erneuerung, und als immerwährende Auferstehung, Phönix aus der Asche. 

Die farbenfrohen Bilder ihrer Anfangszeit werden immer wieder übermalt,  - um wieder als ein Anderes aufzutauchen. Übrig bleiben kleine Fetzen der alten Bild-Welt, die den Bildern eine Ästhetik und Tiefe verleihen, eine Häutung in immer neues Bild-Erleben.. „Heile Welt-Zerstörte Welt“, das ist –  nach der Künstlerin - die Wahrheit dieser Bilder. 

Was aber ist überhaupt die Wahrheit der Malerei?  Diese Frage stellte sich der Philosoph Jacques Derrida angesichts der späten Bilder der Sainte-Victoire von Paul Cézanne. Der Maler selbst erhoffte, mit ihnen einen Sieg zu erringen, einen „heiligen Sieg“ über die Dummheit der Menschen, ihre Ignoranz und Mittelmäßigkeit, ihren Hochmut und ihre Eitelkeiten, und über sich selbst, über seine Schwächen und die Schwachheit, nicht das erreichen zu können, was er sich vorgestellt hatte, im Leben, in der Malerei. Derrida sah in diesen Bildern hingegen die Authentizität der Wahrnehmung, den Prozess des Sehens, der Auge und Gehirn vereint, äußere Wirklichkeit und Innenwelt zur Deckung bringt. 

Auch Annunciata Foresti fing mit diesem primären Prozess der Malerei an, obwohl ihre Motive allesamt der Innenwelt, der unbändigen Fantasie der Künstlerin, entsprangen. In einem ständigen Prozess des Farbauftragens und Übermalens entstanden Vögel, Tiere aller Art, Misch- und Halbwesen, umspült und getragen von Wogen intensiver Farbigkeit. Annunciata Foresti fand im Laufe dieser Experimente zu ihrem eigenen, unverwechselbaren Ausdruck. Die Malerin faszinierte die Flut der Eindrücke, ließ sich treiben in der Farbe – wie ein Fisch im Wasser, eines der vielen Tiermotive dieser Anfangszeit Mitte der 90er Jahre. Vielleicht ist es nicht unangebracht, hier auf eine berühmte Künstlergruppe der 50er Jahre zu verweisen, nämlich COBRA,  in der ebenfalls experimentell und unkonventionell gearbeitet wurde. Maler wie Asger Jorn oder Karel Appel malten im Kollektiv oder allein Bilder von ungeheurer Dynamik und Farbigkeit, in denen - absichtsvoll oder unbewusst - immer wieder Fragmente von Figuren und Tieren auftauchten. Mit solchen wilden, zwischen Abstraktion und Figuration changierenden  Bildern wollten diese Maler das ganze Leben ungehemmt von Tabus und umfassend zur Anschauung bringen.

Mit der Entwicklung der Fähigkeiten, mit zunehmender Kontrolle über die bildnerischen Mittel entstanden bei Foresti neue, auch gegenständliche Themen und Motive (z.B. die Schiffbilder) , die aber immer von der Lust an der Malerei, von der Spannung zwischen Emotion und Reflektion, Erleben und Befragen künden, zwischen denen sich das menschliche Leben aufspannt.

II. Im Netz der Blicke

In ihrer weiteren Werkentwicklung ab 2002 wandte sich die Malerin vollkommen abstrakten Themen und informellen Techniken zu. Diesmal kam die größte Inspiration aus ihrer textilen Arbeit, mit der Übernahme von Mustern und Strukturen aus ihren wunderschönen Seidenschals in die Malerei. Wer glaubt, diese neue Malerei sei „abstrakt“, der irrt: sie ist höchst lebendig, vital und organisch. Betrachten wir dazu ein neueres Bild aus dem Jahr 2007 („Wasser“, Acryl/Lw., 120 x 160 cm):

Aus einer bläulichen, weich verlaufenden, gestisch angelegten Malschicht dringen an einigen Stellen untere Bildschichten empor, die in anderer Farbigkeit den Blick auf tiefer liegendes Farbgewebe freigeben. Wie helle Lichter blitzen gelbe Partien auf, die in einem intensiven Kontrast zum Blau der oberen Schicht stehen. Und dann tauchen wie eine Fata Morgana floral anmutende Ornamente auf, die sich über die Farbe legen oder z.T. in ihr wieder zu versinken scheinen. Ein Spiel von Auftauchen und Verbergen, Zeigen und Verdecken versetzt den Betrachter in  gespannte Aufmerksamkeit.

Man ist geneigt, sich in diesen Strukturen zu verlieren, und wird doch immer wieder ans Licht geführt, ins Gewebe des Lichts. Denn aus diesen Bildern entlädt sich immer wieder Licht, sei es in kurz aufleuchtenden stroboskopischen Blitzen oder als langsam aus dunkleren Schichten emporsteigendes mattes Glühen, gehalten von wie gewebt erscheinenden Strukturen, die sich – wie ein Webstück - von allen Seiten betrachten lassen. 

Weben ist die Mutter aller Künste! Und auch der Maler/die Malerin webt mit Farben, malt auf gewebter Leinwand, spinnt seine gedanklichen Fäden über Jahre, Jahrzehnte hinweg, bis daraus ein Ganzes entsteht, ein Werk, ein Lebenswerk, wie es Annunciata Foresti nun zu Recht mit Stolz aufzuweisen hat. 

Eine Fülle von Bildern entstand so bis heute -  von der experimentelle Figuration bis zur reinen Abstraktion, vom Tiermotiv bis zur freien Farbfeldmalerei. Diese so vielfältig sich verströmende und verästelnde Malerei ist nicht ein Abbild bestimmter äußerer oder innerer Orte, sondern in erster Linie eine Auseinandersetzung mit formalen Problemen der Malerei, ein Spiel mit den bildnerischen Mitteln, aus dem bis heute ein autonomes wie komplexes Werk entstanden ist.

„Malen ist Leben erwecken aus dem Nichts. Oder die Fülle begrenzen.“ Diese schönen Gedanken der Künstlerin sollten zum Meditieren verleiten. Welten schöpfen aus der Fülle der inneren Bilder, und schließlich doch diese Fülle wieder begrenzen, auf ein Bild, einen Stil, eine Struktur konzentrieren.  

Die Malerei von Annunciata Foresti ist eine eigene Sprache, jenseits der Ratio. Sie ist ein Wechselspiel zwischen Fläche und Raum, Form und Farbe, Segment und Ganzheit, Struktur und Ebene, Leere und Dichte, Farbe und Nicht-Farbe, Form und Nicht-Form. Hierin liegt die ganze Fülle der Malerei von Foresti, ihre Aussage, ihre Ausstrahlung, darin liegt das Geheimnis ihrer berauschenden Farbigkeit und ihrer dynamischen Struktur. 

Der französische Psychologe Jacques Lacan spricht für die Beziehung zwischen Betrachter und Bild von einem „Flechtwerk“ von Blicken, das das Begehren des Menschen nach dem Anderen meint, an dessen Ende das Zu-Sehen-Geben, die vollkommene Sichtbarwerdung des Seh-Dinges (als Triebbefriedigung) steht. 

Die Malerin Foresti legt ebenfalls Seh-Netze aus, sie will den Betrachter „gefangen“ nehmen, ihn betören, aber auch diesen Blick zurückgeben, reflektieren und weiter kreisen lassen, im Bewusstsein des Betrachters. Denn Struktur und Ornament sind die Frühformen des Bildes, bevor überhaupt Motive aufkamen und Verwendung fanden; sie verankern unsere Wahrnehmung tief im Unbewußten. 

Foresti sieht die ganze Komplexität der Malerei, sie kennt die Traditionslinien, weiß um die Schwierigkeit, heute - im Zeitalter der Neuen Medien - Malerei zu machen, dazu noch eine abstrakte, „reine“ Malerei. Doch sie vertraut auf die komplementär sich ergänzenden formalen Gegensätze, die sie in eine dynamische, rhythmische Struktur überträgt. Schicht um Schicht ans Licht - bis die nächste Reuse der künstlerischen Einbildungskraft neue Strukturen webt. 

Diese Malerei lebt, sie lebt von ihrer einprägsamen, rhythmischen Gliederung, ihren Farb-Flüssen, ihren pulsierenden Rhythmen, ihrem konzentrierten Beziehungsgeflecht aus Zueinander-Miteinander- Gegeneinander. Sie ist frei und  ungebunden, dann wieder streng und strukturell, sie zeigt viele Öffnungen wie auch genauso viele Grenzen, sie ist von beeindruckender farbiger Schönheit und ebenso einer formalen Wildheit. Sie spiegelt auf eine ganz unbewusste und zugleich sehr intensive Weise genau diese Fülle und Polarität des Lebens, dieses Netz von Blickbeziehungen, Abwendungen und Auflösungen, Verbergen und Zur-Schau-Stellungen, in dem wir alle gefangen sind, bis zum Ende, der auch immer wieder zu einem Anfang werden kann. 

„ … der kleinste Anreiz – und der ist überall in der Welt, lässt mich wieder malen. Oft bis zur Erschöpfung.“ (A. Foresti)

Dr. Hajo Düchting, Diessen, im Oktober 2009    

